
in Serie

Unikate

Losgröße 1 ist der langgehegte 

Traum von Produktions-

ingenieuren und ein Mantra 

der digitalisierten Produktion: 

Ziel ist die Serienfertigung von 

Unikaten zu möglichst 

geringen Stückkosten. 

Wie lassen sich komplexe 

Fertigungsprozesse trotz stark 

individualisierter Produkte 

einfach und � exibel gestalten?
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S
tellen Sie sich vor, Sie möchten Schu-

he kaufen und bekommen auf Anhieb 

genau das Paar, das Sie gesucht ha-

ben. Dafür müssen Sie nur Ihre Füße 

im Laden scannen lassen, eine Runde auf 

dem Laufband drehen, und schon erhalten 

Sie – natürlich ohne lange Wartezeiten – 

das nach Ihren Wünschen und Bedürfnissen 

individualisierte Schuhwerk zugeschickt. 

Zukunftsmusik? Mitnichten. Dass dieses 

Szenario schon bald real sein könnte, zeigt 

die »Speedfactory« von Adidas im mittel-

fränkischen Ansbach – ein Forschungs-und-

Entwicklungs-Projekt, gefördert vom Bun-

desministerium für Wirtschaft und Energie 

innerhalb des Programms »Autonomik für 

Industrie 4.0«. 

In der fränkischen Pilotfabrik entste-

hen erstmals individuell designte Sneakers, 

die weitgehend automatisiert von Robotern 

hergestellt werden. Die Highspeed-Produk-

tion konzentriert sich auf zwei Fertigungs-

straßen, in denen jeweils die Sohlen und die 

Schäfte entstehen. Am Ende werden beide 

Teile zusammengeschweißt. Die Kommu-

nikation läuft über intelligente Sensoren 

und Aktoren, die ihre Umwelt wahrnehmen 

und beein� ussen. Maschinen, Anlagen und 

Produkte können sich so an neue Aufträge 

oder veränderte Bedingungen eigenständig 

anpassen. Der Einsatz von Cyber-Physical 

Systems (CPS) wirbelt die industrielle Fer-

tigung komplett durcheinander und ist ein 

elementarer Bestandteil von Industrie 4.0 – 

der digitalisierten, vernetzten Produktion.

 

Doch wie lassen sich derartig kom-

plexe Fertigungsprozesse, inklusive stark in-

dividualisierter Produkte, einfach und � exi-

bel gestalten? »Das Prinzip von Industrie 4.0 

ist einfach, die Implementierung dagegen 

schwierig oder zumindest anspruchsvoll«, 

sagt Dr. Thomas Bergs, Geschäftsführer am 

Fraunhofer-Institut für Produktionstechnolo-

gie (IPT). »Der Schlüssel liegt in der Autono-

mie. Alle beteiligten Einrichtungen für eine 

Wertschöpfungskette müssen letztendlich 

autonom agieren und sich auf die jeweiligen 

Anforderungen selbständig anpassen kön-

nen.« Dies sei die Voraussetzung, um � exibel 

und mit Losgröße 1 arbeiten zu können, 

argumentiert Bergs: »Nur so lässt sich der 

Maschinenpark auf die Fragestellung eines 

einzelnen Bauteils individuell einstellen.« 

Nötig sind »intelligente« Maschinen, die 

mehr können, als stupide Vorgaben e�  zi-

ent abzuarbeiten.

Im Ansbacher Versuchslabor 

arbeiten mehrere smarte Maschinen im 

»autonomen Verbund« zusammen: Eine 

Strickmaschine stellt den Sto�  für die Ober-

� äche der Laufschuhe her, der an anderer 

Stelle per Laser zugeschnitten wird. Mit 

dem Roboterwagen fahren die Sto� e zur 

nächsten Station, wo eine weitere Maschi-

ne aus Kunststo� teilen die Sohle spritzt, 

die schließlich zusammen mit dem Schaft 

erhitzt und zusammengeschweißt wird. In 

nur fünf Stunden entsteht so aus vier ver-

schiedenen Kunststo� kügelchen, Garn und 

einem Paar Schnürsenkel ein hochwertiger, 

persönlicher Laufschuh. Ganz einfach, 

wenn man weiß, wie es geht.

»Die Fertigung von Losgröße 1 ist 

realistischer geworden, weil die Anpas-

sungsfähigkeit aller beteiligten Systeme 

durch Industrie 4.0 gewährleistet werden 

kann. Die Digitalisierung und Vernetzung 

versetzt die Produktion in die Lage, auf 

individuelle Anforderungen von Produkten 

� exibel einzugehen«, erklärt der Fraun-

hofer-IPT-Geschäftsführer. Dabei sind die 

Branchen und Anwendungsfelder viel-

fältig: Neben Maschinen- und Fahrzeugbau, 

der Metall- sowie der Kunststo�  ndustrie 

bieten sich auch in der Textilbranche mittels 

3D-Druck vielfältige Möglichkeiten. 

Dass Losgröße 1 längst keine Vision

mehr ist, zeigt sich insbesondere im Werk-

zeugbau: Unikatfertigung ist in dieser 

Branche bereits Usus. Selbst in der Medi-

zintechnik wird an Fertigungssystemen 

gearbeitet, die zukünftig medizinische 

Einwegartikel personalisiert, kostengünstig 

und e�  zient herstellen können. Das Team 

des EU-Projekts »Openmind« etwa ent-

wickelt individualisierte Führungsdrähte 

aus Faserverbundkunststo� en. Sie werden 

bei minimalinvasiven Eingri� en eingesetzt, 

um Katheter in Blutgefäßen zu positio-

nieren. Und am Fraunhofer IPT arbeiten 

die Mitarbeiter im Bereich personalisierte 

Medizin derzeit an der Produktion mensch-

licher Stammzellen. Eine vollautomatisierte 

Anlage soll in die Lage versetzt werden, den 

individuellen Wachstumszustand der Zellen 

zu erfassen und daraus die nächsten Bear-

beitungsschritte eigenständig abzuleiten. 

»Die Art und Weise, wie man an die 

Optimierung von Produktionsprozessen im 

Industrie-4.0-Kontext herangeht, ist deutlich 

interdisziplinärer als früher«, berichtet Bergs. 

»Unternehmen, die es verstehen, Produktions-

technologie intelligent mit Softwareentwick-

lung zu ›verheiraten‹, werden stark pro� tie-

ren.« Konnten früher Handwerker � exibel auf 

Sonderwünsche reagieren, ist dies nun auch 

innerhalb von großen Serien möglich. Die 

dafür benötigte Intelligenz in den Prozess-

schritten entwickelt sich zunehmend in den 

Maschinen. Nur mit dieser Investition und 

einem tiefgreifenden Umbau lassen 

sich hochkomplexe Vor-

gänge gegenüber dem 

Kunden als einfach 

darstellen – und 

Unikate in Serie 

produzieren. //

»Das Prinzip von Industrie 4.0 

ist einfach, die Implementie-

rung anspruchsvoll.«
dr. thomas bergs

Geschäftsführer am Fraunhofer-Institut 

für Produktionstechnologie (IPT)

Bild: Fraunhofer IPT

Autonomik-Programm 

Förderschwerpunkt des 

Bundesministeriums für 

Wirtschaft und Energie (BMWi) 

zum »Internet der Dinge«

autonomik.de

Medizintechnik nach Bedarf

openmind-project.eu
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